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bitte?Wie
Im A/ter rammt tmäen anderen
Fnnfe'onen a ne/? d/'e Lmttmg.v-
/â'Lzgfcmï de.s' Gedärm a/?. Wen/^er
dô'ren deden/^e/ in ersier Linie weniger
ver5?eden: Der LontaD zn den
Miimen^c/ien wird immer schwieriger
/.vo/aäYm nnd Lm.yam/cm7 sind hdn/ige
Fo/gen. Das mass rac/zt sein. Lin ga/
ange/?as.stes Dorgeräi /;.///?, «im
Gespräch» za h/eihen and den Ver/ns?

an Lehensgna/ihä mög/ichst gering zn
ha/ien.

Tante Alices Miene verriet es deutlich: Irgend-
etwas stimmte nicht. Wir hatten lange nach einem
passenden Geburtstagsgeschenk gesucht. Es sollte
etwas Besonderes sein, denn schliesslich wird man
nur einmal siebzig Da Alice eine begeisterte
Theaterbesucherin war, hatten wir uns zu guter
Letzt für ein Saisonabonnement des Stadttheaters
entschieden.
Nun war Alices grosser Tag da. Ihre Begeisterung
über unser Geschenk hielt sich allerdings in Gren-
zen.
«Freust du dich denn nicht?» fragte meine Schwe-
ster etwas enttäuscht.
«Doch, natürlich, es ist ein wunderbares Ge-
schenk, nur...» Sichtlich verlegen drehte die alte
Dame das Papier in den Händen. «Jetzt sag nur, du
hast schon eins?!»
«Nein, nein, das ist es nicht. Es ist - also, ich gehe
schon seit einiger Zeit nicht mehr ins Theater.
Meine Ohren, wisst ihr. Ich verstehe einfach nicht
mehr genug.»
Natürlich! Wir hätten dran denken sollen. Alice
beklagte sich schon seit längerem über ihr abneh-
mendes Gehör. Vor allem, wenn mehrere Leute
beisammen waren, hatte sie grosse Mühe, der Un-
terhaltung zu folgen. Sie wirkte dann immer etwas
abwesend, hing ihren eigenen Gedanken nach. «Es

strengt mich einfach zu sehr an, der Lärm und
1 n

alles ...», pflegte sie ihre scheinbare Unaufmerk-
samkeit zu entschuldigen. Sie begann, Gruppen-
gespräche zu meiden und zog sich immer öfter in
ihre vier Wände zurück. Ausgerechnet Alice, die

so gerne über Gott und die Welt diskutierte! Dass
sie jetzt sogar auf ihre geliebten Theaterabende
verzichtete, hatten wir nicht gewusst.

Unterschätzte Behinderung

Tante Alice befindet sich mit ihren Problemen in
zahlreicher Gesellschaft: Rund 500 000 Schwei-
zerinnen und Schweizer leben mit reduziertem
Hörvermögen; die meisten von ihnen leiden an

Schwerhörigkeit. Trotz ihrer Häufigkeit wird diese

Behinderung verkannt wie kaum eine andere - von
der Umgebung, aber auch von den Schwerhörigen
selbst. Kein Wunder, denn solange wir gut hören,
machen wir uns kaum je Gedanken über das Wesen
und die Bedeutung des Hörvorgangs. Dabei voll-
bringt unser Gehör tagein, tagaus beeindruckende
Leistungen:

Das D/zr vermittelt ans die Sprac/ze
Es bringt uns damit den direkten Kontakt zu unse-
ren Mitmenschen. Nicht von ungefähr heisst es,
Blindheit trenne von den Sachen, Schwerhörigkeit
und Gehörlosigkeit hingegen von den Menschen:

Das D/zr /zört me/zr ais Worte
Es hört Mozart, Regentropfen, Strassenlärm
Auch Freude, Trauer, Anteilnahme, Zorn, Erstau-
nen, Heuchelei und viele andere emotionale und
soziale Botschaften entschlüsseln wir über die
Stimme des Sprechenden.

Das D/zr warzzt zz/zs vor Ge/a/zrczz
Das Motorengeräusch des herannahenden Autos,
die Sirene der Feuerwehr sind akustische Warnsi-
gnale, auf die wir entsprechend reagieren können.

Das D/zr Zasst zzzzs verzzzzzz/tzg /zazzzte/zz

Wir nehmen das Telefon ab, wenn es klingelt, wir
öffnen die Tür, wenn jemand geläutet hat, und wir
bleiben nicht einfach im Tram sitzen, wenn der
Fahrer ankündet: «Dieser Wagen fährt ins Depot.»
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Das O/zr giTtf aas
Szc/zer/iezY z'zz <7<?r razzza/zc/zezz D/zeaZz'erzz/z«

Schliessen Sie beim Gehen für eine Weile die

Augen, und Sie werden spüren, was gemeint ist.

All diese Funktionen werden durch einen Hör-
schaden mehr oder weniger stark eingeschränkt
oder fallen ganz weg, je nach Art und Schwere der

Schädigung. Schwerhörigsein bedeutet also weit
mehr als nur «ein bisschen weniger gut hören».

Dabei sein und nicht dazu gehören

Im Alltag stehen Kommunikationsprobleme im
Vordergrund. Das Beispiel von Tante Alice zeigt,
dass Schwerhörende nicht unbedingt zu wenig
hören (im Gegenteil: Viele sind sogar extrem lärm-
empfindlich!), sondern zu wenig verstehen. Die
Energie wird bereits beim Entschlüsseln der ein-
zelnen Wörter verbraucht; bis der Sinn des Gesag-
ten klar ist, ist die Unterhaltung längst ganz woan-
ders. Das ist auch der Grund, weshalb Tante Alice
bei Gesprächen so schnell ermüdet. Hinzu kommt
das frustrierende Gefühl, dabei zu sein und doch
nicht dazuzugehören
«Ich kann doch nicht ständig <Wie bitte>? fragen,
wenn ich etwas nicht verstanden habe. Da werden
die Leute ja ungeduldig», meint Alice nicht zu
unrecht. Sie spricht damit einen Punkt an, den viele
Hörbehinderte gern vergessen: Ein Hörverlust
trifft nicht nur den Hörgeschädigten selber, son-
dem immer auch dessen Umgebung. Familie,
Feunde - alle sind mitbetroffen.

Zum Ohrenarzt - je früher desto besser

Schon deshalb sollte man gegen Hörprobleme un-
bedingt etwas unternehmen - je früher desto bes-
ser. Der Rat der Fachleute heisst kurz und einfach;
Gehen Sie zum Ohrenarzt! Auch wenn Sie nur
ein bisschen schlechter verstehen, auch wenn alles
nur ein bisschen dumpfer klingt als früher, auch

wenn es in den Ohren nur ein bisschen rauscht oder
pfeift...
Vielleicht ist es nur ein Pfropfen Ohrenschmalz,
der den äusseren Gehörgang verstopft und vom
Arzt problemlos entfernt werden kann. (Das
Schmalz ist übrigens nicht einfach «Dreck in den
Ohren», sondern wehrt Wasser und Staubpartikel-
chen ab und schützt den Gehörgang vor Entzün-
düngen.)
Möglicherweise liegt aber tatsächlich ein Hör-
schaden vor. Typische Probleme des äusseren Ge-

Das Ohr:
ein Wunder der Natur

Das Hörsysfem
DasAussenohzv 7. Ohrmusche/, 2 Gehörgang,
3 7fomme/fe//. Das /Wz'ffe/ohr; 4 Paukenhöh/e,
5 Eusfac/r/scöe Bohre, 6 Hammer, 7 Amhoss,
8 Sfe/göüge/. Das /nnenohr: 9 Schnecke,
10 Basilar-Membran.
Quelle: Ascom Audiosys AG, Flamatt

Vereinfacht dargestellt, geschieht im Ohr etwa
folgendes: Der Schall dringt durch den Gehör-
gang zum Trommelfell und versetzt es in
Schwingungen. Hinter dem Trommelfell be-

ginnt das Mittelohr mit den Gehörknöchel-
chen Hammer, Amboss und Steigbügel. Die-
se arbeiten wie Hebel zusammen und geben
die Schwingungen des Trommelfells mehr als
20fach verstärkt ans Innenohr weiter. Im In-
nenohr befindet sich die etwa erbsengrosse
Schnecke. Sie enthält Flüssigkeit und ist in
Längsrichtung durch die Basilarmembran un-
terteilt. Diese Membran unterscheidet Töne
nach ihrer Frequenz (Tonhöhe): Nahe beim
ovalen Fenster reagiert sie auf hohe Töne, im
Innern der Schnecke spricht sie auf tiefe Töne
an. Auf der Basilarmembran sitzen als eigent-
liehe Hörrezeptoren (Aufnehmer) etwa 25 000
Haarzellen. Die Haarzellen erzeugen bei Bewe-
gungen der Basilarmembran feinste elektri-
sehe Entladungen, die über den Hörnerv ins
Gehirn wandern. Das Gehirn entschlüsselt
diese Impulse und «übersetzt» sie in für uns
verständliche Töne und Geräusche.
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hörgangs sind etwa Verletzungen des Trommel-
felis oder Infektionen. Im Mittelohr können Ent-
Zündungen auftreten, oder Verkalkung kann die

Beweglichkeit der Gehörknöchelchen beeinträch-
tigen. In solchen Fällen spricht man von Schall-
Leitungs-Störungen. Diese können heute oft mit
Medikamenten oder operativ behandelt werden.

Moderne Technik hilft
Komplizierter und weitaus zahlreicher sind Schä-

digungen des Innenohrs. Hier sind die feinen Ner-
venzeilen der Schnecke betroffen. Sind diese ein-
mal zerstört, wachsen sie nicht mehr nach. Medi-
zinische Hilfe ist bei solchen Schall-Empfin-
dungs-Störungen deshalb in der Regel nicht mög-
lieh, wohl aber kann das Hörvermögen mit moder-
nen Hörgeräten erstaunlich verbessert werden.
Mit den Hörgeräten ist das allerdings so eine Sa-
che: Während die Anforderungen in Schule oder
Beruf einen zwingen, gegen Hörprobleme etwas
zu unternehmen, schieben viele ältere Hörbehin-
derte den Besuch beim Ohrenarzt nicht selten jah-
relang vor sich her. Schwerhörigkeit tut ja nicht
weh, und «irgendwie geht es schon noch». Viele
Betroffene lassen es einfach geschehen, dass der
Kontakt zur Umgebung immer schwieriger wird,
dass sie wegen der Verständigungsprobleme und
scheinbarer Geistesabwesenheit nicht mehr für
«voll» genommen werden, verzichten auf langjäh-
rige Hobbys wie Konzert- oder Theaterbesuche
und beklagen sich früher oder später über Einsam-
keit. Als Erklärung für dieses Verhalten hört man
immer wieder dieselben falschen Argumente:
«So a/f, dass z'c/z ezn Hörgerät brazze/ze,
bz'zz z'c/z noc/z «z'c/zf.»

Hörprobleme - wer weiss Bescheid?

Bei Hörproblemen wendet man sich am be-
sten an einen der rund 60 lokalen Schwerhö-
rigen-Vereine. Neben Information, fachlicher
und persönlicher Beratung, Abseh-Kursen
usw. bieten diese Vereine auch eine gute Ge-
legenheit, andere Menschen kennenzulernen.
Weitere Auskunft und Adressen sind erhält-
lieh beim Dachverband, dem

Sund Scbwe/zer/'sc/zer Schwerhör/gen-
l/ere/ne (BSSl/f Fe/deggsfrasse 77,
Postfach 729, 8032 Zürich, Fe/. 07/383 05 37

1 0

Die Angst, wegen einer Hörhilfe sichtbar zum
«alten Eisen» zu gehören, ist unbegründet. Rund
40 Prozent der Hörbehinderten sind Kinder, Ju-

gendliche und berufstätige Erwachsene! Zudem
sind die modernen elektronischen Hörgeräte kaum
grösser als ein Hosenknopf.
«7zz fcc/znAc/zezz Dz'/zge/z femze z'c/z mz'c/z zzz'c/zf azzs.

Hz'zz Hörgerät zV zzz bompfez'erZ/zzr mz'c/z.»

Das Angebot an Hörgeräten sowie optischen und
akustischen Hilfsmitteln (Verstärker, Licht- und
Tonsignalanlagen für Telefon, Wohnungstüre, Ra-
dio, Fernseher usw.) ist in der Tat enorm und für
den Laien nicht mehr überschaubar. Das ist aber
nicht weiter schlimm, denn der Weg zur richtigen
Hörhilfe führt nach dem Ohrenarzt auf jeden Fall
über einen weiteren Spezialisten: den Hörgeräte-
Akustiker.
Aufgrund der Diagnose des Arztes ermittelt er die
Schwere des Schadens. Da jeder Mensch wieder
anders hört, ist die Suche nach dem passenden
Gerät meist ein längerer Prozess. Zu einer seriösen

Beratung gehört, dass man mehrere Produkte im
Alltag ausprobieren kann.

Von //örgorafen mz.v ziem Versand-AoHa-
Zog z'.st desÄa/Z? dringend ad/nra/en/

Ist das passende Gerät einmal gefunden und vom
Akustiker präzise auf die individuellen Hördaten
eingestellt, ist es für den Träger einfach zu bedie-
nen: Lautstärke regeln, ab und zu eine neue Batte-
rie einsetzen oder auf «Telefonspule» umstellen -
das ist alles.

«Das Hörgerät mac/zf mz'c/z zzzsäfz/z'c/z mzz'äe. »

Mit einer Hörhilfe muss das Gehör wieder mehr
arbeiten. Deshalb ermüdet es in der ersten Zeit
tatsächlich schnell. Nach einer gewissen Umge-
wöhnungszeit gibt sich das aber - vorausgesetzt,
man trägt den Apparat regelmässig.

Wer bezahlt das Hörgerät?

Ein modernes Hörgerät kostet heute gegen 2000
Franken. In der Regel trägt die Invalidenversiche-
rung die Kosten. Bei Patienten im Rentenalter
zahlt die AHV nur einen Teil (zurzeit bis 1000
Franken), und das nur für ein Gerät - ein weiterer
Grund, weshalb bei Hörstörungen eine möglichst
frühzeitige Abklärung ratsam ist. Aus finanziellen
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Gründen muss aber niemand auf besseres Hören
verzichten. In Härtefällen gibt es verschiedene
Finanzierungshilfen. (Auskunft bieten die lokalen
Schwerhörigen-Vereine oder die Beratungsstellen
von Pro Senectute und Pro Infirmis.)

Keine Wunder, aber mehr Lebensqualität
Es gibt also keinen vernünftigen Grund, vom gros-
sen Angebot an fachlicher und technischer Hilfe

keinen Gebrauch zu machen und sich mit einem
Hörverlust einfach abzufinden — ganz egal, wie alt
man ist. Auch das raffinierteste Hörgerät ersetzt
kein gesundes Ohr, und in der Anpassungsphase
ist eine beträchtliche Mitarbeit des Schwerhören-
den unbedingt nötig. Der Gewinn an Lebensquali-
tät, den richtig eingesetzte Hörhilfen mit sich brin-
gen, lohnt die Anstrengungen aber alleweil.

Ang/e //flgmfl«n-A/hrec/i?

ßfsser /tören im
herige Nachteile beseitigt
und vö/fig neue HtVnensio-

nen des bessere« Hörens er-
schlössen.

Über 600.000 Menschen in
der Schweiz leiden unter
schlechtem Hören - vielleicht
sogar Sie selbst, zumindest
kennen Sie den einen oder
anderen aus Ihrem Bekann-
tenkreis, den die folgenden
Zeilen ganz besonders inter-
essieren. Denn rein stati-
stisch kennt jeder von uns
mindestens zwei Leute, die
nicht gut hören.

WIDEX-QUATTRO ist der
Name eines Systems mit der

neuen Digitaltechnik.
Erstmalig können hier ver-
schiedene Hörprogramme
nach individuellen Wün-
sehen und Bedürfnissen ein-
gegeben, gespeichert und bei
Bedarf abgerufen werden.
Der Benutzer dieses Systems
ist in allen wichtigen Situa-
tionen yederzed öö'röer«'/.

Das jProWe/n ö/nter dem

Hö'rproöfe/n:
Obwohl so viele Menschen
darunter leiden, haben nur
die wenigsten den Mut,
etwas dagegen zu tun. Dabei
hat die Hörgeräte-Technik
vor allem in den letzten
Jahren geradezu revolutionä-
re Fortschritte gemacht.

Bisher hatte der Benutzer
eines Hörgerätes oft Schwie-
rigkeiten, in den unterschied-
liehen akustischen Situatio-
nen zurechtzukommen - dies

gelang keineswegs immer,
vor allem dann nicht, wenn
zw vre/e v/örcwde IVeöenge-
rawscAe da waren. Seit kurzem ist die Hörgeräte-
Industrie nun in der Lage, in ihren Produkten auch
die Digitaltechnik anzuwenden. Damit werden bis-

Aber damit nicht genug:
WIDEX-QUATTRO läßt
sich mit einer FwnÄxFerwöe-
diewwwg steuern - ganz
bequem und absolut unauf-

fällig, aus der Tasche heraus:
Besser hören mit Komfort
und ohne Kompromiß.

Den neuen programmierba-
ren Hör-Computer WIDEX-
QUATTRO gibt es in der
Schweiz ö« gwfe« Hö'raÄw-
sft'fcera.

Dort können Sie WIDEX-
QUATTRO unverbindlich in
Ruhe ausprobieren und man
wird Sie gerne und umfas-
send über die Möglichkeiten

modemer Hörverbesserung beraten.

WIDEX-HÖRGERÄTE AG
1 ^
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